
Der chinesische Glücksbringer
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„Blings much good luck. You can cally as a pendant ol in youl pocket! 
Chinese like jade vely much. Look at the fine ca'ving", quetschte der alte, 
chinesische Besitzer des schmuddeligen Antikladens in der Hollywood 
Road Hongkongs aus dem faltig l�chelnden Mund, nachdem er mein Inte-
resse an einer kunstvoll geschnitzten, daumenhohen Jadefigur bemerkt 
und im schummrigen R�ckraum seinen Imbiss mit dem Ablegen des Por-
zellanl�ffels unterbrochen hatte.

Ein Gesch�ft ist ein Gesch�ft - und f�r jeden Hongkongchinesen scheint 
diese Binsenweisheit wie ein Lebenselexier zu wirken. Mit seinem 
rrr-losen Einfachenglisch beschrieb mir der Alte, was ich l�ngst selbst er-
kannt hatte: In gr�ne Jade geschnitzt hielt ein dicker, glatzk�pfiger Mann 
barfuss und in weitem Gewand, vielleicht ein M�nch, mit aller Anstren-
gung ein merkw�rdiges Gesch�pf in beiden H�nden, w�hrend die F��e 
den Kopf und den wurmartigen Leib fixierten. Ein Blick auf die ebenfalls 
gut ausgearbeitete R�ckseite lie� die Schlingen eines Drachenschwanzes 
erkennen, zumal der K�rper an dieser Stelle aus der Farbe Gr�n ins 
Gelbbraune wechselte. Farbwechsel in der Jade sei ein weiteres, untr�gli-
ches Gl�ckszeichen, argumentierte der gewiefte H�ndler und leitete so 
geschickt zu den langwierigen Preisverhandlungen �ber, bei denen ich 
dem vererbten Talent nur meine Frau entgegenzusetzen hatte.

Diese versuchte mich nach erster Bekanntgabe meiner recht g�nstig ge-
stalteten Schnellumrechnung so mit Worten und mit �rmelzupfen aus 
dem Laden und Kaufvorgang zu ziehen, dass mein Gegenpreisangebot 
angesichts ihrer ungespielten Ernsthaftigkeit die auf langes Feilschen an-
gelegte Zeremonie turboartig beschleunigte und mich halbwegs in eine 
gleichberechtigte Position brachte. Auch diesmal klappte es und wir einig-
ten uns auf eine beide Seiten befriedigende Anzahl von Hongkong Dollar.

Mein frisch erworbenes Gl�ck herausfordernd, fragte ich nach dem Preis 
eines kleinen, vergoldeten tibetischen Buddhas, erzielte aber statt eines 
erwarteten Preisnachlasses nur diverse weitere Angebote von 
Buddhafiguren minderer Qualit�t, bis ich mich diesmal willig von meiner 
Frau aus dem Ladenschieben lie�, nicht ohne auf der Stra�e den Gl�cks-
bringer, leicht zweifelnd, mit der vorhandenen winzigen Kordel am G�rtel 
zu befestigen, um ihn dann in der Hosentasche zu versenken.



Wir beendeten den Einkaufsbummel im Antikviertel der Kronkolonie, 
denn es stand noch die Fahrt mit der F�hre nach Lantau auf dem Pro-
gramm, wo ein buddhistisches Kloster und eine 37 Meter hohe 
Buddhafigur auf einem H�gel auf unseren Besuch warteten. Da beides 
schon um 16.00 Uhr f�r Touristen geschlossen wird, war Eile geboten ... 
und so hetzten wir ohne besonderes Aufsehen durch die engen Gassen 
mit St�nden, Gesch�ften und Gark�chen jeglicher Art zum F�hranleger in 
Viktorias Bankenviertel.
Die F�hre sollte schon vor f�nf Minuten abgelegt haben, doch wir hatten 
Gl�ck, sie wartete, bis wir sie betreten hatten.
"Die Investition hat sich schon gelohnt!" lobte ich den Neueinkauf gegen-
�ber meiner Frau und strich voller Wohlwollen �ber den chinesischen Ja-
degl�cksbringer, w�hrend wir zwischen dem beeindruckenden Panorama 
von Viktoria und Kowloon nach Lantau tuckerten.
Hatte mir die Figur auch die K�nigsidee eingegeben, statt mit dem war-
tenden Bus mit dem Taxi die Insel schneller zum Kloster zu durchqueren? 
Jedenfalls konnten wir die lange Treppe bis hoch zum majest�tisch mit 
der rechten Hand segnenden Riesenbuddha erklimmen und das Panora-
ma genie�en, bis die Busbenutzer vor dem Tor abgewiesen wurden. Zum 
Dank legte ich im Kloster die Handfl�chen zusammen und verbeugte mich 
vor dem goldstrahlenden Erleuchteten, denn auch hier wurde uns uner-
wartet noch Einlass gew�hrt.
Verbeugungen schienen mir da nicht zu gen�gen, f�r wenig Geld erhielt 
ich in einem Nebengeb�ude von einer alten Nonne mit kahlem Sch�del 
eine offene Holzdose mit zahlreichen St�bchen, die mit Schriftzeichen be-
deckt waren. Ich musste vor einer Schranke auf einem Lederkissen nie-
derknien, gr��en und die Dose solange sch�tteln, bis eines der vielen 
St�bchen aus dem Beh�lter auf den Boden fiel: Die Nonne riss die Augen 
auf , als sie mir die Zukunft voraussagte und murmelte „Vely la'e. Good 
luck next few months ... big luck. Nea'ly too much luck, plospelnous and 
happiness!"
Was wollte ich mehr? Der dicke Kerl war schon bei der Arbeit, obwohl ich 
weder an Wahrsagerei noch an Gl�cksbringer glaubte, konnte meine 
Stimmung naturgem�� nicht besser sein -
ich machte bei der R�ckkehr in die Stadt die Probe aufs Exempel und be-
gab mich eilig in die Hollywood Road. Tats�chlich, der Alte lie� sich bei 
Gesch�ftsschluss erweichen und r�umte mir f�r die tibetische Statue den 
Preis ein, den ich als annehmbares Limit im Stillen gesetzt hatte. Irgend-
wie machte das Ergebnis eines langen Handels weder meine Frau noch 
den H�ndler froh, der sich sichtlich wehm�tig von der Figur trennte und 
sie mit Vorsicht verpackte. Nur der Erleuchtete verzog keine Miene und 
blickte starr aus halbgeschlossenen Lidern vor sich zur Erde.



“Don't worry, there are still enough pendants to bring you good luck 
every day!" vertr�stete ich den Chinesen lachend beim Hinausgehen.
Heimlich nahm uns die bildh�bsche Stewardess von Singapore Airlines 
vor dem R�ckflug zur Seite und teilte uns voller Bedauern mit, dass durch
einen Computerfehler die Economy Class um zwei Pl�tze �berbucht sei, 
genau auf unseren Pl�tzen g�be es die Doppeltbuchung. Ob wir etwas 
dagegen h�tten, unsere Bordkarten abzugeben und gegen solche aus der 
First Class einzutauschen - wir haben uns nicht verweigert und einen �u-
�erst luxuri�sen R�ckflug genossen!
�berm�tig und voller Gl�ckszuversicht beteiligte ich mich an s�mtlichen 
Preisausschreiben derer ich habhaft werden konnte.
Kurz nach unserer R�ckkehr wurde der dreimal abgelehnte Anbau unse-
res Hauses trotz gro�er Bedenken und grunds�tzlicher Vorbehalte von 
der Bauaufsicht bewilligt und es begann eine stressige Zeit.
Das w�re alles verkraftbar gewesen, existierte da nicht die Bewerbung 
f�r einen anderen Job, die ich vor l�ngerer Zeit eher aus Verdruss und 
Protest gegen�ber meinem Arbeitgeber ohne jede Hoffnung auf eine ech-
te Chance eingereicht hatte: Ich Gl�ckspilz bekam beim Bewerberge-
spr�ch Fragen wie Vorlagen vor dem Tor und wurde als �berragender 
Bewerber angenommen. Die Routine der bisherigen Arbeit wich schlagar-
tig mit dem neuen Aufgabenfeld und schwieriger Einarbeitung f�r 350,-
DM mehr und kaum noch Zeit, diese bewusst und freudvoll auszugeben.
Kurzfristig konnte ich mich mit der Gewissheit hinwegtr�sten, dass eine 
langj�hrig mit aller Zur�ckhaltung umschw�rmte Dame meines Herzens 
mich zu guter Letzt doch noch unerwartet erh�rte und eine durchaus 
angenehme Verbindung mit mir einzugehen bereit war. Auch hier stand 
das Gl�ck auf meiner Seite, denn meine liebe Frau merkte von all dem 
nichts. Nur bereiteten mir Entdeckungsangst und immer komplizierter 
werdende Terminkoordination zunehmend wachsende 
Organisationsprobleme, unter meinen Augen wuchsen die Jahresringe!
Wenn ich wenigstens Erholungsm�glichkeiten im Urlaub gehabt h�tte! 
Aber nun tauchten die Gewinne - meist Hauptgewinne - aus den Preis-
ausschreiben auf, die mich und meine Frau an Orte und in Hotels trieben, 
die wir in unseren k�hnsten Tr�umen weder ausgesucht noch gesch�tzt 
h�tten. Dabei mussten wir uns angesichts von nur sechs Wochen Urlaub 
schon einschr�nken und um Verschiebung ins n�chste und �bern�chste 
Jahr nachsuchen: Mallorca mit allen Rentnern im gl�henden Hochsommer 
und immer ein strahlendes L�cheln f�r die PR-Manager der diversen 
Sponsorfirmen, das kann zur Identit�tskrise trotz Kostenersparnis f�hren.
Endlich zu Hause, sah ich mich mit Haushaltsger�ten, Einrichtungsgegen-
st�nden und, zu guter Letzt mit einem Kraftfahrzeug konfrontiert, das 
meinen Neigungen und meinem Geschmack so gar nicht entsprach, sich 
gleichwohl als Frucht meiner Preisausschreibenversuchsphase entpuppte.



Wer gezwungen ist, sich permanent mit Gegenst�nden, Restaurantbesu-
chen und Reisen auseinander zu setzen, die ihm pers�nlich so gar nicht 
liegen, wof�r er als gl�cklicher Gewinner aber auch noch tief empfundene 
Dankbarkeit zu heucheln hat, st��t relativ schnell an die Grenzen der ei-
genen Belastbarkeit mit anderen Worten, ich empfand meine „Gl�cks-
str�hne" als kolossale Zumutung. Nichts strebte ich sehnlicher an als ein 
normales Leben mit den bekannten und erwartbaren H�hen und Tiefen, 
Erfolgerlebnissen und Stimmungstiefs.
Doch der chinesische Gl�cksbringer in meiner Hosentasche, d. h. ich hat-
te ihn l�ngst in einer unzug�nglichen Schublade verborgen, ohne dass ein 
erkennbares Nachlassen der Wirkungskraft aufschien, bescherte mir wei-
terhin Gl�cksgef�hle, auf die ich mittlerweile ohne Z�gern zu verzichten 
bereit war.
Sollte ich mich des Jadegl�cksbringers spektakul�r entledigen oder war 
auch die Buddhastatue an meinem Seelenheil beteiligt? Was passierte, 
wenn ich den Aberglaubenkram weit von mir warf, w�rde die frustrierte 
Geliebte sich pl�tzlich vertrauensvoll und denunziatorisch an meine Gattin 
wenden, um sie �ber einige Abgr�nde meines Gef�hlslebens schwester-
lich mitf�hlend aufzukl�ren? Bis jetzt hatte ich schlie�lich Gl�ck gehabt.

Eine Nacht habe ich schwei�gebadet durchwacht, dann war mein Ent-
schluss unab�nderlich gefallen:
Ich meldete mich den Tatsachen entsprechend krank, stieg in meinen 
Wagen und fuhr in zehn Stunden zum mir als besonders tief bekannten 
Titisee. Voller Achtsamkeit l�ste ich den Verschluss der Silberkette vom 
G�rtel, die mittlerweile meinen chinesischen Jadegl�cksbringer sicherte. 
Auf einem Felsvorsprung stehend, schleuderte ich das Amulett in den un-
bewegten See. Um ganz sicher zu sein, lie� ich diesem Wurf einen zwei-
ten schweren Herzens folgen, der den immer noch milde und versunke-
nen l�chelnden, vergoldeten Buddha in die Tiefen des Bergsees bef�rder-
te.

Gerade als ich mich abwenden wollte, sah ich, wie die untergehende 
Sonne den See f�r einen Augenblick in glei�endes Gold verwandelte.


